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in IMmAWlM Wmeich-lWrss!
Oesterreich-Ungarn hat wohl im Einverständnis mit

stinen Bundesgenossen, ein Friedensangebot an die
Entente gerichtet, das diese wie überhaupt alle krieg-
führenden Staaten zu Friedensdesprechungen einladetUndu. a. lautet:
- In diesem Bewußtsein und unentwegt bemüht, im
Interesse des Friedens tätig zu sein, tritt nun die öster¬
reich-ungarische Monarchie neuerlich mit einer Anregung
hervor, um

eine direkte Aussprache
Zwischen den einander feindlich gegenüberstehendenMäch¬
en herbeizusühren. Der ernste Friedenswille breiter
Bevölkeruugsschichten aller durch den Krieg in Mitlei¬
denschaft gezogenen Staaten , die unleugbare Annäher¬
ung in einzelnen kontraversen Fragen, sowie die allge¬
mein versöhnlichere Atmosphäre scheinen der k. u. k.
Regierung eine gewisse Gewähr dafür zu leisten, das;
Mn im Interesse des Friedens unternommener neuer-
uchsr Schritt, der den auf diesem Gebiete gemachten
Erklärungen Rechnung trägt, im gegenwärtigen Augen¬
blick die Möglichkeit eines Erfolges bieten könnte.

Die österreich-ungarische Regierung hat daher be¬
schlossen, allen Kriegführenden, Freund und Feind, einen
hon ihr für gangbar gehaltenen Weg zu weisen und
Allen vorzuschlagen, im freien Gedankenaustausch ge¬
meinsam zu untersuchen, ob jene Voraussetzungenge¬
geben sind, welche die baldige
l Einleitung von Friedensverhandlungen
Ms ausfichtsooll erscheinen lassen. Zu diesem Behufe
M die k. u. k. Regierung die Regierungen aller krieg-
Mhreklden Staaten zu einer vertraulichen und unver¬
bindlichen Aussprache an einein Orte des neutralen

Wir säuberten die aus den Kämpfen vom 14. 9. zurück¬
gebliebenen kleinen Franzosennester.

Heeresgruppe Gollwitz.
Don der Lotes Lorraine bis zur Mosel lebte der

Artilleriekampf am Abend zeitweilig auf. Bor unseren
neuen Stellungen entwickelten sich mehrfach heftige Jn-
fanteriegefechte, in denen wir Gefangene machten. Am
Abend stand der Feind etwa in Linie Fresnes—St.
Hillaire—Haumont—Rembercouct und im Walde von
Rappes.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Vorstöße des Feindes an der lothringischen Front

wurden abgewiesen.

Als Vergeltung für das fortgesetzte Bewerfen deutscher
Städte wurde auf Paris in vergangener Nacht durch
die Bombengeschwader 22,000 Kilogramm Bomben ab-
geworfen.

Wir schossen gestern 24 Flugzeuge und 15 Fessell-ballone ab.
Der erste Genei alquartiermeister.
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Auslandes eingeladen und an sie eine in diesem Sinne
^erfaßte Rote gerichtet. Mit einer Rote wurde dieser
schritt zur Kenntnis des Heiligen Stuhles gebracht und
Mrbsi an das dem Frieden zugewendete Interesse des
Mpstes appelliert. Ferner wurden auch die Regierungen
°er  neutralen Staaten von der Demarche verständigt.

22,090 MW. Amben sütf Saris.
. is

WTü. Großes Hauptquartier. 16. Sept. 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
und

Heeresgruppev. Boehn.
, In der Lys-Riederung und südlich vom La Bassee-
Mllal führten wir erfolgreiche Unternehmungen durch.
„Zwischen Havrincourt und Epehy am frühen Morgen

.Miger Ärtilleriekainpf, dem bei und südlich von Hav-
!bcourt feindliche Teilangriffe folgten. Der Feind wurde
^gewiesen. Tagsüber blieb die Gefechtstätigkeit in
Alßlgcn Grenzen. Nordöstlich von Bernand, am Holnon-
^alde und bei Essigny-le-Grand Jnfanteriegefechte.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
, Heftige Teilkämpfe zwischen Ailette und Aisne. Rach
A;eblichen Vorstößen am frühen Morgen brach der
?°slld am Abend erneut zum Angriff vor. Im allge-
s'unen wurde er abgewiesen. Er hat die Einbruchs-
te|*e aus den Kämpfen der Vortage etwas erweiterr
ij? faßte im Südosten von Vailly Fuß. Zwischen

und'̂ Vesle blieb feindliche Infanterie untätig.

Ei» 8e« ih.
Zu den lautesten Rufern im Streite gegen Deutsch¬

land gehört bekanntlich auch Mr. Balfour.' Da ist es
interessant zu hören, wie dieser Herr sich schon vor etwa
13 Jahren zu einem amerikanischen Diplomaten geäußert
hat. Die Tochter des Diplomaten hat dieses Gespräch
einem Leser einer unserer großen Tageszeitungen wört¬
lich mitgeteilt:

Valsour: Wir Engländer sind Esel, daß wir keinen
Vorwand finden, welcher unser Volk geneigt machen
würde, an Deutschland den Krieg zu erklären, ehe es
unfern Handel vollends ganz wegnimmt und es zu viele
(Dreadnougths) baut. — Der Amerikaner: Die Eng¬
länder sollten eben auch früher ausstehen, weniger crik-
kei spielen und Sprachen lernen, um auf diese Art die
Deutschen zu überflügeln, anstatt an so etwas Entsetz¬
liches zu denken wie an Krieg anfangen mit einer Na¬
tion. — Mr. Balfour : Dann müßten wir unsere ganze
Ül-Hensweijü(Standard of Life) ündem, es tfi einfacher
für uns. Krieg zu führen. — Der Amerikaner: Ich bin
überrascht, daß ein Mann wie Sie, mit solchen Lebens¬
anschauungen im Privatleben, solche niedere Gesinn¬
ungen im öffentlichen Leben haben kann. — Mr. Bal-
sour: Es ist nicht eine Frage von Recht oder Unrecht,
sondern es handelt sich darum, unsere Suprematie zu
erhalten.

Daß der englische Handelsneid auf Deutschland der
eigentliche Beweggrund dieses Krieges ist, konnte nicht
gut zynischer und unverfrorener zum Ausdruck gebracht
werden, als es hier von Balfour geschehen ist. Wir
wollen es uns merken.

Lokales mrd ooN Nah u. FerR.
Flörsheim a. M., den 17. September 1918.

,... . Theater. S ' Jägerblut des Süddeutschen Rovi-
taten-Ensembles war ein voller Erfolg. Der Besuch
war leider nur mäßig. Pünktlich begann das Schau-
'prel. Es wurde durchweg gut gespielt. Von den Mit-
lvirkenden Personen verdienen besonders hervor gehoben
Akt werden: „Julius u. Gleichen Eünthner, Kurt Queiser
und Martin Walter." Leider war die Vorstellung zu
früh aus, und man möchte bitten, daß die „Gesellschaft"
naafftens größere Rollen wählen wird. — Die Nach¬
mittagsvorstellung war sehr stark besucht. Auffallender
weise waren es viele Auswärtige von den umliegenden

Ortschaften. Leider muß man zugeben, daß das ge¬
wählte Stück„Rotkäppchen" unseren Kindern nicht so
sehr gefallen hat, da dies schon öfters hier vorgeführtwurde.

l Sportverein 1889. Am vergangenen Sonntag be¬
teiligte sich der hiesige Sportverein 1909 an den Fuß-
üall-Pokalkümpfen in Okriftel und errang sich daselbst
in KlasseB den II., und in KlasseA den III. Preis.
Wir wünschen dem Verein auch fernerhin viel Glück,
da sich doch die besten Spieler im Felde befinden und
dem Verein auch der Spielplatz fehlt.

Der Wunsch»ach wasserdichtem Schnhwerk drängt
sich besonders lebhaft in dieser Zeit auf ; denn der
Sommer verläßt uns, und der Herbst mit seiner Feuchtig¬
keit rückt heran. Mancher Vorsichtige hat daran ge¬
dacht, sich ein Paar derbe Stiefel oder ein kerniges
Stück Leder zurückzulegsn; aber nur die wenigsten haben
„Beziehungen" und selbst die Vorausberechnungender
eifrigsten Hamster wirft die Dauer des Krieges über
den Haufen. Leder gehört in erster Linie den kämpfenden
Truppen; für die Zivilbevölkerung ist jetzt schon eine
empfindliche Lederknappheit emgetreten. Diese wird sich
ständig verschärfen und wird nach Friedensschluß noch
Jahre hindurch anhalten.

Deshalb hat die Reichsregierung schon seit vielen
Monaten eine dem Reichswirtschaftsamt unmittelbar
unterstellte Kriegsorganisation eingerichtet, die nichts
anderes zu tun hat, als Ersatzstoffe für Sohlen auszu¬
proben, bevor sie in den Verkehr gebracht werden.
^ Das Wort „Ersatz" hört niemand gern; in diesem
»alle darf man aber doch Vertrauen dazu haben. Die
emsige Arbeit der deutschen Technik hat einen Ausweg
aus der Sohlenot gesunden. Es sind jetzt bereits Er¬
satzsohlen im Verkehr, die zwar nicht alle bequemen Eigen¬
schaften des Leders besitzen, aber in dem Wichtigsten,
Wärme und Wasserdichtigkeit, den Ledersohlen nichts
nachgeben.

Sperrholzsohlen(leichtes Holz und Lederabstille) und
Holzhalbsohlen haben sich bereits in Stadt und Land
gut bewährt; das heißt, wenn sie gleichmäßig Verar¬
beitet worden sind. Dieser Punkt ist so wichtig, daß
die erwähnte Kriegsbehörde in Berlin sogar eine eigene
Lehrwerkstätte für die Verarbeitungsweise der Ersatz¬
sohlen errichten mußte, in der Schuhmacher aus allen
Gegenden Deutschlands sich mit der Holzsohlenoerarbei¬
tung vertraut gemacht haben. Sie haben in der Heimat
die neuerworbenen Kenntnisse auch an ihre Fachgenossen
wertergeben. Rur Vertrauen gefaßt zu den Kriegssohlen!
Wer sie trägt, ist vor nassen und kalten Füßen sicher.

Zur Bevorstehenden Kartoffelernte. Verschiedene An¬
zeichen in der Natur deuten darauf hin, daß wir wahr¬
scheinlich in diesem Jahre mit einem frühen
Winter zu rechnen haben werden. Die kühle, reg¬
nerische Witterung der letzten Wochendürfte auf leichte¬
rem Boden die Aussichten der Ernte etwas verbessert,
hingegen auf besserem Boden verschlechtert haben.
Die Erfahrungen der Vergangenheit lehren allerdings,
daß es außerordentlich bedenklich ist. Voraussagen für
den Ausfall der Kartoffelernte zu machen. Es 'sei nur
daran erinnert, daß noch am September 1916 von ver¬
schiedenen Seiten mit einer Kartoffelernte von 48 Will.
Tonnen gerechnet wurde, während sich in Wirklichkeit
nachher eine absolute Mißernte ergab. Für die dies¬
jährige läßt sich bis heute nur sagen, daß in den meisten
Lanoesteilen wohl mit einer befriedigenden Ernte, aber
nicht mit dem günstigen Ausfall des Vorjahres gerechnet
wird. Sollte der tatsächliche Ausfälle ein besserer werden,
so wäre dies ja im höchsten Grade erfreulich. Es er¬
scheint aber richtig mit einem geringeren Ertrage zurechnen.

Auergesellschaft , Berlin 0 . 17
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Kaüer und Volk
Aus fernster deutscher Vorzeit leuchtet ein

deutscher Wesenszug durch alle Zeilen : die
Mannestreue überdauert die Jahrhunderte , von
der Nibelungentreue der Sage bis zu der
„Liebe des freien Manns " , die heule noch den
Kaiierthron umglüht . Das stolze Wort : „Ich
dien ' !" ist das deutscheste , was wir haben.
Ein Stück unserer selbst . Der Urquell unserer
Kraft . Und am stolzesten klingt es in der
Form ' „Ich dien ' der?' Kaiser , meinem Herrn !"

LTe feindlichen Staatsmänner bezeichnen den
Uberssll der Welt aut Deutschland und seine
Verbk -üdeten als eine « „Kampf für bl« Demo¬
kratie " . Richtiger sollte es „Kamps gegen die
Monarchie " heißen.

Das zeigt , mit grimmer Ironie , die Welt¬
geschichte an dem Schicksal fall aller Kronen¬
träger , die sich der Entente anschlossen . Der
Zar wurde gestürzt , ohne daß Frankreich sich
um den langsährigen Verbündeten kümmerte , der
König der Belgier wurde auch heimatlos , besser:
englische und französische Granaten legen seine
Städte und Dörfer in Trümmern . Die Könige
von Rumänien und Serbien und von Monte¬
negro wurden geschlagen und aus ihren Haupt¬
städten vertrieben , und im Westen iab man mit
den Händen im Schoße zu . Die Republiken
Frankreich und Amerika und die Krhptorepublik
England führten den Kampf gegen die Monarchie
auch bei ihren Bundesgenossen , und da unbe¬
streitbar mit größerem Erfolg als gegen uns.
Denn an den Thronen der drei verbündeten
Kaiser und des Bulgarenkönigs sind ihre An¬
stürme machtlos zerschellt.

Und das sollte uns ein Fingerzeig fein:
WaS der Feind am bittersten bekänipft , ist
sicher unsere größte Stärke.

Wir haben uns unseren Platz unter den
Völkern nicht ausgesucht . Wir fanden ihn , nach
der Fügung des Schicksals , im Herzen Europas,
m einem nach allen Seiten offenen Laude,
rings umgeben von einer feindlichen Welt . Bon
Anfang unseres Daseins ab halten wir nach
Nord und Süd , nach Ost und West Angreiiern
die Stirn zu bieten . Die Normannen landeten
an der Elbe , die Mongolen überschwemmten
Schlesien , die Türken drangen bis Wien , die
Franzosen überschritten als Mordbrenner den
Rhein , die Schweden setzten sich in Pommern
lest, die Russen verheerten schon im achtzehnten
Jahrhundert Ostpreußen . Es gibt keine Wind¬
richtung . aus der uns Gottes Wille nicht im
Lauf eines Jahrtausends immer neue Wider¬
sacher, neue Not , neue Gefahr geschickt hätte.

Gegen Feinde gibt es nur ein Mittel:
Stärke ! Gott wollte , daß wir stark sein sollten,
und wir wurden es in der ehernen Schule des
Schicksals . Stärker als irgend etwas aus der
Welt . Die Welt sieht es jetzt. Die Stärke
eines Volkes , nach außen zu ' ammenge ' aßk, ist
lein Heer . Die Stärke eines Heeres nach oben¬
hin verkörpert , ist sein Haupt.

Das Heer braucht sein Haupt , zu dem es
aussieht , in dem es sich selbst wiedererkennt , lür
das es in Kampf und Tod geht . Um stark
gegen die feindliche Außenwelt zu fein , brauchen
die deutschen Krieger ihren Kriegsherrn , braucht
Deutschland seinen Kaiser!

Deutschland war immer genau so stark wie
sein Kaiser . Solange die deutschen Kaiser noch
mächtig waren , wagte durch viele Jahrhunderte
kein feindlicher Fremdling , sich den deutschen
Grenzen zu nähern . Erst mit dem Verblassen
des Kaisergedankens und der Kaisermacht kam
auch Deutichlands trübste Zeit , kamen die
schwarzen Tage , da uns Elsaß -Lothringen ent¬
rissen wurde , der Däne Schleswig -Holstein er»
Hielt, Napoleonische Kreaturen sich ans deutschen
Thronen blähten , der Deuttche in Europa un¬
einig und schwach und draußen auf den Meeren
wehrlos gegen England war.

Wie änderte sich das mit einem Schlag an
dem Tag , an dem in Versailles der Deutsche
Kaiser neu auferstandI Es war wie ein Zauber
in deutschen Landen : Wenige Jahre nur nach
1870 und überall begann es zu grünen und
zu blühen , unzählige fleißige Hände regten sich,
verborgene Kräfte quollen zu Tag , die Geister
erwachten , es war eine Lust , zu leben.

Aber unser Gedeihen und unsere Fried¬
fertigkeit unter dem Glanz der neuen Kaiier-
lrone waren zu groß . Sie erregten nicht den
Neid der Göller , aber den Neid der Menschen.
Die Welt verband sich, uns niederzuwerfen und
wieder in die dunkle Zeit zurückzustoßen , da der
Deutsche aus Erden nichts galt , weil wir keinen
starken Kaiser und kein starkes Heer mehr
hatten . Aber wir haben sie. Sie kämpien.
Sie halten draußen in Feindesland die Wacht,
daß kein Feind die deutsche Erde betritt und
betreten wird . Denn unser Heer ist stärker als
der Vcrnichlungswille einer verblendeten Mensch¬
heit . Es ist so stark, weil es den Kaffer als
leuchtcTdes Sinnbild seiner Kraft über sich sieht
und mit ihm und für tbn streitet.

Oer Geilt von 1918.
«erlin , 7. September.

Generalseldmarichall v. Hindenburg hat sich
mit einer eindrucksvollen Kundgebung an das
denische Volk gewandt , in der er für sich und
sein Heer , das in dem schwersten Kampfe der
Weltge 'chichte steht , den Geist der Heimat anf-
ruft , ohne dessen Unterstützung das Heer nicht
siegen , nicht -erfolgreich einer Welt von Feinden
Widerstand leisten kann , der Geist der Heimat
nämlich , der da gekennzeichnet ist durch die
Worte Treue , Geduld , Vertrauen . Ach, möchten
wir uns doch allesamt an den Geist des
Jahres 1914 erinnern , der uns plötzlich mit
seiner Krait uno Begeisterung , mit seiner
Heimaisliebe und seinem Einheiisge 'übl
dnrchdrang und erfüllte , ctlS eine feindliche
Welt sich entschloß , über uns berzulallen . Ge¬
wiß , ein Volk von 70 Milliorien kann nicht
durch vier schwere KriegSsadre enülli bleibeii von
diesem Geiste der Hingebung und Op 'ersähigkeit,
und an die Stelle der stammende » Begeisterung
wird und muß allgemach der düstere
Trotz treten , sich im Wcllenbrande zu behauplen.
Aber dieser Geist , der be eelt ist vpn dem
Willen , durcbznhalten und auch in den schwersten
Stürmen nicht kleinmütig zu zagen , dieser Geist
muß erhalien bleiben , ihn müssen wir wrg ' am
pstegen , und wer sich wider ihn versündigt,
schädigt das Vaterland in seinen schwersten
Stunden . '

Das Jahr 1914 stellte noch keine schweren
Amorderungen an unsere Nerven . „ Wir müssen
siegen !" mar das Zauberwort , mit dem wir
über den Ernst der Stunde hmwegglüten und
in Zuversicht aus Gott und im Vertrauen auf
die militärischen und politischen Führer zogen
mir in den Kamps mit dem Schlachtruf : „Einer
iftr alle und alle für einen !" Die Not der
Zeiten , die lange Dauer der kriegerischen Ope¬
rationen , die mannigfache » Entsagungen und
Entbehrungen , die die Kciegszeit dank der
völkerrechtswidrigen Maßnahmen unserer Feinde
mit sich brachte , hat unser Herz verhärtet , hat
un ' ere Sinne gegen das große allgemeine
Leid , gegen die Not des Baierlandes ab¬
gestumpft . Das alles ist menschlich be¬
greiflich und verständtich . Aber unbegreiflich
ist eS, wenn Schwätzer und Verleumder anf-
stehen , die ans unzähmbarem Drange , Neues
zu berichten , oder aber gar aus Bosheit oder
endlich sogar im Solde der Feinde , allerhand
Gerüchte verbreiten , die lähmend aus unsere
Widerstaudskralt wirken sollen und müssen.
Hiiidenbnrgs Worte werden den unbedachliamen
Schmätzern zu denken geben , die Slrafvor-
schlisten , die einzelne Generalkommandos er¬
lassen haben , werden aber auch den böswilligen
Schwätzern den Mund stopfen . Schweigen und
arbeite » ! Das ist jetzt die Hauptsache ! Dann
werden wir es trotz allem und allem schaffen!

Wie schlecht muß es um die militäriichen
Aussich '.en unserer Feinde stehen , wenn sie aus¬
drücklich erklären , es gelte vor allem die
moralsiche Krait des deutschen Volkes zu er¬
schüttern . Das iei wichiiger als ein militärischer
Erfolg . Sie glauben nicht , daß die mililäri-
ichen Erfolge der letzten Offensive den Endsieg
sichern, sie glauben nicht , daß sie die deutiche
Mauer in Frankreich zertrümmern tönncn.
Vergeblich führen sie die ickwarze Menschheit
des Erdballs gegen uns heran , vergeblich ver¬
bluten im Westen Frauzo eu , Eugtänder,

i Amerikaner , Pouugiesen , Italiener , Kanadier,

Die (äeicbwiiter.
Sl Warnern von tz. Corrrths - Mahler.

<Forrjetzii»g,i
K bßj, - ihr , Hand und küßte sie.
. \ fürsorgliche Schwester Magda . Sie

k -ben U on lange wie ein Schutzengel neben
(irr . danke Ihnen ."

€ sab bewegt in sein Gesicht.
„Ww Sie Ihrer Schwester gleichen , Magda.

'wcn' chmal meine ick' sie wäre eS selbst, die in
«' ■er entsagungsvollen Tracht durchs Leben

i-.eht . Aber Gabi har .sich ein neues Glück er»
luugeii — sie wenigsiens ist glücklich geworden ."

„Aber Sie haben noch nicht überwunden ? "
'ragte sie hastig und errötete dann über ihre
Frage.

'Er blickte forschend in ihr Gesicht . Dann
sagte er ruhig : „ Ich brauche Ihnen nicht zu
versichern , daß ich mir redlich Mühe gegeben
babe , zu vergessen . Gabi ist die glückliche
Frau eines anderen geworden , und ich bin im»
ß« ***. ruhig und freundschaftlich im Fr .milien»
lr « >» mit ihr , u verkehre ». Zwischen uns gibt
-i  lest ;*item letzten Zusammentreffen feine
Gemeinschaft mehr ."

„Drvon bin ich überzeugt . Verzeihen Sie
* « »<? törichte Frage ."

„Nichts habe ich Ihnen zu verzeihen , nur
z» danken . Und ich verspreche Ihnen , es ' oll
nun besser werde «, ich will versuchen , meine
tnwe Heine Inge glücklicher zu machen . Sie
hzt  um mich gelitten — und mit einem Schein
»cs Nechtks . Ich will gut machen , was ich ohne
Musen und Wolle » an ihr getan ."

Er beugte sich über die Kranke . „Inge,
liebe , kleine Inge, " iagtr er weich.

Sie hob lauschend den Kops . Er streichelte
ihr Haar und küßte sie ans die eingeMene
Wange . Da glitt ein Lächeln über ihr Gesicht.
Sie wurde ruhiger . Er blieb bei ihr sitzen und
strich ihr immer über die Stirn . Das schien ihr
wohlzmun , sie hörte aus zu reden . Etwas
Lauschendes tag aus ihrem Gesicht.

* *

Herbert Wendheim batte Jnqeboras Brief
mit der Morgenpöst erhalten . Mit einem un¬
beschreiblichen Gefühl las er die beiden , kurzen,
inhaltsschweren Zettel , und es legte sich wie ein
düsterer Schatten ans sein leuchiendes Glück.

Mit verdunkeltem Blick iah er aus das
Schreiben Gabis . Ihre Schristzüge waren es.
War es denkbar , daß sie ihn betrog ? Nein —
er verwarf diesen Gedanken sofort wieder . Ihr
Brief trug kein Datum . Er konnte vor langer
Zeit geschrieben sein . Und sie hatte vor ihm
einen anderen geliebt . War dieser andere Heinz
Römer ? Warum hatte sie ihm das verschwiegen?
Eine beiße Angst lam über ihn . Fast täglich
war Gabi in letzter Zeit mit Römer znsammen-
getroffen . Konnte da die alte Liebe nicht von
neuem erwachen ? Ahnungslos hatte er die
beiden zusammen sprechen sehen , ohne über sein
Weib zu wachen . Angstvoll ließ er Gabis
Verhalten während der letzten Monate an sich
vorkberzichru . Nein , sie war gleich lieb und
zärtlich zu ihm gewesen und einer Verstellung
war sie nicht fähig . Aber die Ruhe , die Sicher¬
heit des glücklichen Besitzes war ihm genommen.

Indier und Australier — die deutiche Mauer
steht fest. Da soll min das letzte Mittel helfen,
der Geist des dein chen Volkes soll vergijtet,'
die Moral umergraben , die Widerstandskraft der
Heimat gelockert werden . Wollen mir das
tatenlos geichehen lassen ? Wollen wir das
Fundament untergraben lassen am stolzen Bau
des Rei cs , während im Westen die Säulen
mreter «Kraft dein Ansturm einer Welt trotzen?
Nein , und tausendmal nein I Und wenn ichon
oer Geist des Jahres 1914 nicht wieder unter
uns lebendig wird , io soll uns ein neuer Geist
beseelen , der Geist von 1918 , der nicht mbelnd
und begeistert das große Erlebnis des «Krieges
begrüßt , sondern der mit trotzigem Mute und
stahlhartem Willen , die Zähne zniammenbeißend,
der Welt fein „Ich will i" entgegenrust . „Ich
will " , muß jeder einzelne sagen , „der Heimat
hellen durch Arbeit und Schweigen , durch
Wirken und Pflichteriüllnng . Ich will dem
Ganzen dienen !" Dann werden wir es
schaffen, und wenn der Feind alle Welt gegen
unsere Manern anrennen läßt . öl . A . D.
^Tt ?gMigaaiaiiacaBS3zsaBaa ^ «i5g3ai« .'3n3» aae33 ^ aasg 'aKiaffiamB

Prinz JauuS Radziwill.

Der Direktor des polnischen Staatsdepartements,
Prinz JaniiS Radziwill , bat sich zur Bewrechunz
w'.chliqer inierner poMilcher Angeleqendeiten im
Großen Lnuipiqnaitier auiqchaüeu , um sich zu in«
sormteren , welche Pläne die Miitelmächle gegenüber
Polen liegen. Im Anschluß an diese Reise begab
sich Prinz Radziwill nach Wien , wo er wichtige Be»
w' ecbungen mit dem Graten Bnrlan hatte.

poütifche Rtmdrtibau*
Deutschland.

* Im Auswärtigen Amte sind die Rati¬
fikationsurkunden  zu den deutsch-
russischen Verträgen , nämlich dem Ergänzungs-
Vertrag znm Friedensverirag sowie dem Finanz¬
abkommen und dem Privatrechtsadkommen zur
Ergänzung des deutsch -ru ' sijcheii Zusatzvertrags,
a u s g e t a u l ch t worden . « Der Artikel 1
sieht die Schaffung einer neutraten Zone zwischen
den deutlchen und den russischen Stellungen
vor . Artikel 2 bestimmt , daß die endgültige
Abgrenzung von Liv - und Estland von einer
gemein ' amen Kommsision vorgenommen werden
soll. Für die Räumung der von uns besetzten
Gebiete Groß - Rußlands sieht Artikel 3 die
Räumung des Gebietes östljch der Beresina znm
10 . September mu der Maßgabe vor , daß bis
dahin die erste Rate oer an uns zu zahlenden
Pauschalenlichädigung im Belraqe von
'U  Milliarde Mark, zahlbar in Gold und Papier¬
rubeln . geleistet worden ist.

* Siaatslekretär v. Hintze äußerte sich einem
Berichterstatter spaniichcr Blätter gegenüber
über die d e n t s ch - s p a n t s ch e n Be¬
ziehungen  wie folgt : Es ist richtig, . daß
die Note Spaniens diesmal einige Härten
enthält . Wir glauben jedoch, darüber ichon
aus dem Grunde hinweggehen zu können , weil
Spanien im Kriege sich unserer Landsleute

Von neuem bangte er um sein Glück. Und
jetzt, da er es besessen hatte , würde er nicht
mehr darauf verzichten können , ohne elend zu
werden . Je länger er über den beiden Brielen
brütete , desto unruhiger wurde er . Er schwankte,
ob er Gabi Mitteilung davon machen sollte.
Eine unbestimmte Angst hielt ihn davon ab.
Kr wußte selbst nicht , was er fürchtete.
Jedenfalls war er auS seiner glücklichen Ruhe
ausgerüttelt.

Was sollte er tun , wie auf IngeborgS Brief
antworten ? Diese mußte in großer Aufregung
gewesen sein. Wie war sie zu dem Brief Gabis
gekommen?

Und leise kroch der Zweifel an ihn heran.
Konnte es nicht trotzdem möglich sein, daß Gabi
mit Römer zuiammeniras ? War am Ende doch
ihre Liebe zu Römer wieder erstarkt durch das
häufige Beisammensein ? Sollte es nicht doch
möglich sein , daß sie nur gleichmäßig zärtlich
zu ihm war , um seinen Verdacht nicht zu er¬
wecken ?

Er grübelte und grübelte — zn seiner
eigenen Qual ließen ihn di » Zweifel nicht mehr
lo -s . Stundenlang quälte er sich damit herum.
Er wich Gabi ans . Sie abnke nicht , daß sich
eine Wolke über ihrem Glück zmammenzog.

Gegen Abend faßte «Herbert endlich einen
Entschluß . Er wollte klar sehen , um jeden
Preis.

Er sucht» Römer auf und bat ihn mir eine
Unierrednng ohne Zeugen . Schon von . der
Dienerichast vernahm er die Kunde von Jnge-
borgs Erkrankung.

Als sich die beiden Männeq, die in letzter

über See in wärmster Weise angenommen hat
und wir Spanien dafür dankbar sind . Wir
sinh bemüht , die aingetcmchlen Differenzen in
friedlichem (Seifte beiziiteaen und glauben , daß
dieses Bestreben auch bei Spanien vorhanden ist.

Österreich-Ungarn.
*In einer Ansprache an die Wiener

Ionrnalisten sagte der Staatssekretär des
dentichen Auswärtigen Amtes , Herr v. H i n tz e,
n . a . : „Wenn wir auch manchmal ans strate¬
gischen Gründen eine Rückverlegung der Truppen
vornehmen müssen , io wissen Sie * aus den Er¬
fahrungen dieses Krieges , wie wenig solche
Wechieliälle von Dauer gewesen sind . Ebenso
wie im Osten der Friede eingezogen ist , wird
er auch im Westen kommen , wenn es auch
vielleicht noch einige Zeit dauern wird . Es
können nicht immer Rosen blühen . Wenn man
Roten pflücken will , muß man auch einen
Dornenstich gewärtigen . Ich halle Gelegenheit,
mit dem «Kaiser und den Behörden unter
Bündnis  eingehend zu besprechen . Alle
diese Besprechungen waren beieelt vom Geiste
des Einvernehmens , der die Verbündeten seit
vier Iabren immer fester und inniger verknüpft.
Durch Opfer , Leiden und Triumphe unlöslich
aneinandergekeliet , wird sich unser Schicksal ge¬
meinsam erfüllen . Unsere Aussichien sind positiv
und sicher.

Polen.
* ,Monsior Polski ' veröffentlicht die Dekrets

in denen die Vertagung deS Slaatsrates tmt
der Demission des M i n i st e r v r ä s i -
deuten Steczkvwski  in Znsammenhgng
gebracht wird . Der Grund zum Rücktritt deS
Ministerpräsidenten scheint hauptsächlich in einer
ernste » inneren Eikrankung zu liegen ; unter den
Kandidaien für die Nachwlgerichast werden
Prinz Radziwill , Kucharczewiki und Pomorski
genannt . Das bisherige Kabinett ist beanslragt,
die amtlichen Funktionen bis auf . weiteres fort»
zujühren.

* Reuter erfährt , daß seit ungefähr zwei
Monaien keine unmittelbare Ver¬
bindung zwischen dem englischen
Auswärtigen Amt und Peters¬
burg  bestanden hat , und daß der Bericht über
die Ermordung des Marineattachös Cromie
London nur durch neutrale Vermittlung eneichte.
Gleich daraus wurde die Note an T 'chiiicherin
abgesandt . Litwinom , Rußlands Gesandter in
London , erhielt ein Telegramm von Tichiiicherin,
das eine Grundlage lür den Austausch der
offiziellen Ver !re !er und nichtoffizieller Personen
bot . Die englische Regierung willigte ein , daß
Litwino und sein Stab , sobald die Engländer
die rufsilch -flnni ' che Grenze überschritten haben
würden , sich nach Bergen einschissen sollten.
T 'chitscherin hat den Empfang dieses Tele¬
gramms nicht bestätigt , obwohl seit seiner Be¬
stellung beieits verschiedene Tage verstrichen
sein müssen.

RustlanS.
* Die Untersuchung in der Sache des

Attentats gegen Lenin schreitet vorwärts . In
bej Angelegenheit Der von englischen und fran¬
zösischen Diplomaten angezettellen Verschwörung
werden die Erhebungen nicht weniger energisch
forlgessihrt . Neue sensationelle Ent¬
hüllungen  stehen bevor . Lockbart stand in
engen Beziehungen zur hohen runi ' chen Geist¬
lichkeit. Er gab Millionen zur Vorbereitung
von Verrärereien , Staatsstreichen , Explosionen,
Brückemprengungen und Anschlägen verschiedener
Art ans.

*Ti' 0tzki, ans zwei Tage von der Fron!
zurückgekehrt , berichtete über die militärische Lage
folgendes : Die Periode glänzender Siege ist
noch nicht gekommen , wohl aber sind sichere,
wenn auch langsam fortschreitende Er¬
folge  erreicht . Was wir gewtnnen , verliere»
wir nicht mehr . Die Soldaten in der neu-
gebildeten Armee habe » beieiis eine Schule dcS
Krieges wie die der pottAichen Eiilwicklung hinter
sich. Strenge Disziplin hemcht gegenwärtig in der
Roien Armee . Die numerische Stärke uno die
Tüchtigkeit unserer Armee wächst in gleichem
Maße , wie denn Gegner die innere Zerrüttung
lögstch zmnntmt.

Zeit das freundschaftliche Du gebrauchten , gegen-
überstanden , sagte Heinz:

„Was bringst du mir , Herbert ? Dir hast
wohl schon gehört , daß Inge wieder schwer er¬
krankt ist ? "

„Ja — ich weiß eS. Mein Kommen stehi
damit vielleicht in einigem Zusammenhang ."

Wendheims kühles , gemessenes Wesen be-
srcmdete Römer.

„Irre ich mich — oder bist du mir gegen»
über anders als sonst ? "

„Vielleicht ist es so. Ich bekam heute
morgen einen Brief von deiner Frau ."

Heinz horchte auf.
„Bon meiner Frau, " fragte er unsicher , und

eine Ahnung des Kommenden stieg in ihm ans.
. ,,Ja ." sagte Wendheim ernst und nahm die

beiden Schriftstücke aus seiner Tasche . Er reichte
Römer zncrst Inges Brief.

„Lies das , bitte ."
Römer tat es . Dann sah er bleich aber

fest uns klar in Wendh - ims Augen.
„Der Brief enthält eine Anklage gegen mich

und deine Frau . Verlangst du , daß ich sie
oder mich verleidigeit sott ? "

Wendheim atmete tief und schwer.
Er reichte Heinz den anderen Zettel.
„Sag ' mir , wie dieser Brief meiner Frau

deine und dann in Ingcborgs Hände faa ;/
Römer strich sich über die Stirn . Die volle

Wahrheit war hier das beste, das sah er ein.
„Als ihr such verlobte !, hat dir . doch deine

Frau gesagt , daß sie einen audele » vor ou
geliebt ? "



Vom und fern,
Das Ergebnis der Breslauer Messe.

Die Breslauer Atesse ist von weit über 200000
Pci ' önen besuch! worden . Die Umsätze beziffern
sich a » t ungezählte Millionen Mark . Besonders
in der Abteilung für landwirtschaitliche Ma-
schiuen . sür Ersatzstoffe und in der Baumesse
wurden erhebliche Eriolge erzielt . Ebenso sind
Werkzeuge und Werkzeugmaschinen viel verkauft
worden . ' Verschiedene Aussteller haben bereits
sür die nächste Messe Plätze größeren Umsanges
als diesmal gemietet.

Einbrecher im Regrerungsgebäude . Groß
ist die Unsicherheit in Köln . Nachdem vor
kurzem auS der Wohnung des OberlandeS-
gerichtspräsidenten sür 100 000 Mark Silber,
Kleider ,.'.nd Wäiche aus einem mit zwei Pferden
bespannten Wagen sortgeholl worden finb , baben
die Einbrecher nun dem Regierungspräsidenten
einen Betuch abgestaltet . Sie erbeuteten Kleider
und Wäsche in sehr hohem Werte . Der Regie-
i ungsbrasideut setzte eine Belohnung von 8000
Mark auf die Herbeischaffung der gestohlenen
Sachen aus.

Aufdeckung eiueS großen Betruges.
Zwei Mliitälpersonen . die in Kottbus in
Gaunson stehen , hauen dort und in verschiedenen
Städten umer der Hand die Nachricht verbreitet,
daß in Kottbus noch ein großer Posten Sohlcn-
ternleder im Werte von 210 000 Mark zu
baben sei. Durch Hetiershelier wurde eftie
ftirma enniltelt , die den Kaut abschließen wollte.
Die Firma sandie auch einen Beauitragten mit
der Summe von 210 000 Mark nach Kottbus,
und in einem dortigen Hotelzimmer in der
Nähe des Staatsbahnhofs kam ans Grund
eines vorgelegtcn Frachtbriefes der Kauf zum
Abschluß / Die Beteiligten , u . a . auch eine
Schauspielerin ans Berlin -Wilmersdorf , die den
Kauf vermittelt balle , waren gerade dabei , das
teichterworbene Geld unter sich zu teilen , als
rechtzeitig die Polizei erschien und die Be¬
teiligten ' sestnahm . Inzwischen hat sich heraus-
gestellt , daß das Leder gar nicht vorhanden und
der Frachtbrief gefälscht war.

Die Pfälzer Weinernte wird bei gün¬
stigem Wetter die des Vorjahres an Menge
überireffen , an Güte ihr annäheind gleich»
iommen . Vorräte werden nur zu hohen Prellen
abgegeben . Von den gediegensten Sorien der
1017er Gewächse kosten 1000 Liter 8000 Mark.

Ein Flcischparadles . Der Freiburger
Polizeibelicht meldet , daß im Sladlicil Wiehr
eine Geheimschlächierei entdeckt wurde und
10 000 Zenliier geräucherieS Rindfleisch , 7000
Zentner gepökeltes Ochienflellch sowie 75 Pfund
Rindstalg be ' chlagnahint worden sind.

Der entsprungene Aanbrnördcr wieder
verhaftet . Der Raubmörder Chlcborsch, der
tnrz vor Vollstreckung des gegen ihn gesällleu
Todesurteils mit zwei anderen Gefangenen aus
dem Geiängnis in Oppeln entsprungen war . ist
in der Nähe von Malapane bei Oppeln durch
zwei Gendarmen wieder verhaftet worden.

Millionenumsätze am Budapester Toto.
Der Verkehr des Budapester Totalisators hat
an dem Tage des letzten Rennens seinen Höhe-
ptint ! erreicht . Es wurden vier Millionen Kronen
rimgeietzt . In diesem Jahre ist der Umsatz an
keinem Tage deS Rennens unter zwei Millionen
.Kronen geblieben.

Die Pocken in Frankreich . In Frankreich
Herrichen die Pocken , und die Seuche droht sich
weiter auszudehnen . In Paris wrderlen die
Pocken in den letzten Wochen viele Opier , und
man befürchtet eine Epidemie wie im Jahre 1870.

Starke Nachfrage nach Kinder »» herrichl
zurMt in der schwedischen Stadt Matmü . Dort,
ivo man , wie in allen andeien schwedllcken
Orten auch , oft sehr lange nach Lebensmitteln
ansteAn muß , genießen Frauen mit kleinen
Kindern den Vorteil , sogleich abgeserligt zu
werden . Die Folge davon ist. daß die Malmöer
Frauen sich mit Vorliebe Kinder leihen , um sie
zum „LebenSmiltelstehen " milzunehmen.

Ein Erscnbahnüberfall in Mexiko . Aus
El Paio in Terar wird gemeldet , daß in der
Nähe von Chihuahua ein Eiienbahnzug von
einer Bande des Generals Villa angehalien

,Ia . iie hat mir sogar gesagt , daß sie ihn
noch immer liebte ."

Römer stützte sich schwer auf den Trsch.
„Ich war dieser Mann , Herbert . Und dieser

Brief , der einzige , den ich je von Gabi er-
aitc, !, ries mich zu einer Zusammenkunft , in

»er ich erfahren sollte , daß sie deine Werbung
intchMr wollte . Ich brauche dir nicht zu
.ihKicri :, daß dieses unser letztes Zusammen»

j .Hseu war , daß wir an jenem Tage die letzten
'orte , ohne Zeugen gesprochen . . wirst ia
... vesser wissen als ich, daß deine Frau diese

r .nftige Mädchenschwärmerei längst vergehen
Soviel ich beurteilen kann , ist sie an

d/ .iier Softe sehr glücklich geworden . Bist du
mit dieser Erklärung zufrieden V

„Ich muß es wohl . Bille , sag mir aber
„och . weshalb rnir dein Name verheimlicht
ward ?." „

„Ich hafte kein Recht, dich darüber. aufzu-
kläre » . Wetzl alb deine Frau ihn dir «er» I
schwiegen hat, weiß ich nicht. Hast du sie pa-
lifiib flejra . ! ? "

' .dachte ich mir . sonst hättest du ihn
sicher 'eriahren . Gabis Herz ist rein und ...mner,
das in»' i du so gut als ich. Wenn sie dir
'•••. me « Namen verschwieg , geschah es wohl in
guter Ansicht . Vielleicht wollte sie verhindern , ^
daß wir zwei uns feindlich gegenüberflcmden ."

„Hast .du mich nicht als . Mlnd bewachtet,
als ich dir Gabi nahm '- " .

„Vlcm — sie wäre ja doch nie die meine
,, <v | — wir hatten uns ja schon vorher

, ....a — ius immer." i

und auSgeplündert wurde . Dabet wurden
26 Reifende und 40 mexikanische Soldaten , die
den Zug begleiteten , gelötet.

Die WcherMiMg von Jerusalem.
Englische Aufschneiderei.

Vor kurzem wurde von den Engländern
gemeldet , eine der eisten Taten , die sie in dem
von ihnen besetzten Jerusalem ausgesührt hätten,
wäre die Einrichtung einer Wasserleitung ge¬
wesen . Bis dahin . hätte sich die Einwohner¬
schaft der heiligen Stadt mit dem Wasser be-
helien müssen , das in Zisternen gesammelt
wurde , und das bei der starken Zunahme der
Bevöllerung durch die Garnison naiürlich nicht
genügte . Die .Times ' widmeten der _ Sache
einen besonderen Leitartikel , in dem dir eng¬
lische Leistung gerühmt wurde , die ermöglicht
hätte , was Jahrhunderte der türtischen Ver¬
waltung nicht zustande gebracht hatten.

Mußte es schon wnndernehmen , daß ein
augenscheinlich so schwierig zu lösendes technisches
Problem von den Engländern im Handumdrehen
bewältigt sein sollte , so wird die Sache noch
merkwürdiger , wenn man sich erinnert , daß im
Jahre 1911 in Jerusalem eine neue Wasser-
leiiung unier großen Feierlichkeiten eingeweilst
worden ist, die die Siadl von ihrer bis dahin
allerdings ständig wiederkehrendcn Wassernoi
erlöst hat . Vorher war allerdings Ierwalem
zum grössten Teil von den Regensällen abhängig
gewesen , und in der wärmeren Jahreszeit hatte
die Stadt täalich über die Jaffa - Eisenbahn
Wafferzüge laufen lassen müssen . Dann aber wurde
die neue Wasserleitung als ein durchaus mo¬
dernes Werk mit elektrischen Moioren und Dia-
schinen errichtet , und es reichte durchaus hin,
die heilige Stadt mit Wasser zu versorgen.
Das Interessante an dieser Wasserleitung ist,
daß der größte Teil mir eine Ausbesserung und
Wiederherstellung der Wasserleitung des Alter¬
tums erforderlich machte.

Das alte Jerusalem hatte sich unterhalb der
Tempelzone mächtige Sammelbecken gebaut , die
mit Quellwasser getüllt wurden und dazu be¬
stimmt waren , im Falle einer Belagerung die
Stad ! mit Wasser zu versorgen . Im übrigen
sckileppte man das Wasser mühselig herbei ; süd¬
lich von Bethlehem liegen die mächtigen Becken
und Behälter , die aus die Zeit Salomos zurück-
gehen . Das anmutige Tal , in dem sich auch
die salomonischen Gäuen befunden haben sollen,
wurde durch eine mächtige Mauer abgeiperrt
und so eine Erweiterung der salomonischen
Becken erzielt . In alten Zeiten hat hier auch
ein großartiger Aguadutt bestanden , der auf
zwei Wegen das Wasser von den großen Stau¬
anlagen Salomos zu dem unleren Tempel¬
plateau Jerusalems führte . An der E -dober-
fläckie lies ein Kanal in langen Windungen
duich die Hügelketten von Judäa nach der
heiligen . Stadt ; an einer Sielle durchschneidet
er sogar einen Hügel in einem Tunnel . Die
Leitung war ein hochgebauter Aquädukt nach
römischer Art . der in einer großen Sleinröhre
lief und der anscheinend römischen Ur¬
sprungs war . Später entnahm man ihm
Steinblöcke zu Bauzwecken für Jerusalem , wo
man noch heute überall derartige Blöcke er¬
kennen kann . Das neue Wasserwerk lies; diese
römischen Arbeiten außer acht und benutzte die
Überreste der alten salomonischen Leitung . Bis
Bethlehem konnte man sich sogar daraus be¬
schränken , die alte Leitung wieder io anizu-
bauen , wie sie zuerst errichtet worden war.
Von Bethlehem aus wurde das Wasser durch
ein mächtiges Eisenrohr Jerusalem zugesührt,
wobei auch der alte Tunnel aus Salomos
Zeiten wieder benutzt wurde . Große Er¬
weiterungsbauten waren von den Stadtbehörden
geplant , vor allem noch die Errichtung großer
Behälter im Nordosten der Stadt . Zedensalls
war die Wasfeiveriorgung Jeiusalems gewähr-
leistei . Ob der Krieg eine Störung in der
Leitung zur Folge gehabt hat , sodaß die Eng¬
länder einige Ausbesseriingsarbeiten vornehmen
mußten , darüber ist nichts bekannt . Jedenfalls
lag keinerlei Grund sür sie vor , hier wieder
eine große Kulturiat zu . ihren Gunsten zu ver¬
buchen.

„Trotzdem rief ste dich durch dieses Billett ? "
„Weil ich voil ihr selbst in ehrlicher Weise

erfabren sollte , daß sie einem anderen angehören
i wollte ."

„Ich danke dir für deine Auskunft/
„Ich hoffe , sie hat dich beruhigt , Herbert,

und du entstehst mir deine Freundschaft nicht ."
„Nein , das tue ich nicht . Aber als ehrlicher

Freund bekenne mir , ob du Gabi noch immer
liebst ."

„Ich denke an ste wie an eine teure Ver¬
storbene . Gabi Goßegg ist ja auch nicht mehr,
und Gabi Wendheim ist die Frau meines
Freundes ."

„Aber wenn du frei wärst — und ste auch
— nild die Hindernisse , bi ; euch trennten , wären
beseitigt — dann würde eure alte Liebe von
neuem erstehen . Nicht wahr ? "

Heinz trat zu .Herbert heran . Er legte seine
Hand aus dessen Arm und sagte ernst und ein¬
dringlich c

„Herbert , schlag dir solche Gedanken ans
dem SinN . Sie machen dich unricchig und un-
srei. Verkram dir und <S *bi und grüble nicht
um das , was möglich sein könnte . Eure E !?(
ist ;eine so glückliche und friedliche , soviel ich
wenigstens beurteile » kann . Verdirb sie dir i
nicht durch nutzlose , hal .iose Zweifel . Tu ahnst
nicht , wie furchtbar es ist, solch ein Lehen ob »»
gegeniriligeS Vertrauen . Du stehst etz an meinem
annett ' Weibe . In ihrem eifersüchtigen Arg - .
wohn Hai sie. nach Beweisen für meine Untreue j
gesucht. Sie hat diesen unseligen , längst von >
mir vergessenen Brief au -gcstöbert und sich wer j
weiß was eingebildet . Nu » liegt sie todkrank *

KmgserdgnilTe.
2 . September . Fortdauer der Großkämpfe

zwilchen Scarpe und Somme . Französische
Durchbruchsversuche scheiieen.

3 . September . Neue heftige Kämpfe von der
Scarpe bi? zur Aisne . Es werden 13 feind¬
liche Ballone und 55 Flugzeuge abgeschossen.

4. Seplember . Französische Angriffe beiderseits
Noyon und zwischen Aisne und Aileite bleiben
ergebnislos . Zwischen Scarpe und Somme
wird die deutsche Front plangemäß verlegt.

5 . September . Siarke feindliche Angriffe südlich
der Aileite . Östlich von SoissonS wird die
deutsche Verteidigung plangemäß von der
Vesle zurückgelegt.

6 . September . Im Vorgelände unserer neuen
Stellungen heftige Jnsanteriegefechte . Stärkere
feindliche Angriffe wk^ en abgewiesen.
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Merkwürdige Mcherei.
Kormorane aiS Haustiere.

Es ist ein seltener Fall , daß ein Tier , das
bei uns ein gefährlicher Schädling ist, in anderen
Ländern als Nutzster und sogar als Haustier
Verwendung findet . Dies trifft aber bei dem
Kormoran zu , einem Vogel aus der Gattung
der Slorchvögel.

Die Kormorane nähren sich ausschließlich
von Fischen und sind ungeheuer gefräßig , to
daß sie sich in Europa als lästige Fischräuber
verhaßt gemacht haben und nach Möglichkeit
ausgerottet werden . Da sie aber sehr intelli¬
gente Tiere sind , so nutzt man in China ihre
Gefräßigkeit sür die Fischerei aus . Die Kor¬
morane sind daraus abgerichtet , Fische zu sangen,
und damit sie sie nicht togleich herunterschlingen,
wird ihnen ein Metallring oder Lederstreifen
als Halsband umgelegt , die sie am Schlingen
hindern , über die Verwendung der Kormorane
zum Fijch ' ang „erzählt der Reisende de la Touche
aus Foochow . „Ich traf vielfach Männer , die
mit Korwoianen fischten. Sie befanden sich auf
einem schmalen Floß , und die Kormorane
wurden abwechselnd zum Tauchen ausgeschickt,
worauf sie mit ihrer Beute zurüükehrten ."
Styan erzählt aus dem Fanglse -Gebiet : „Auf
den klaren Wasserläusen , die das Delta nach
allen Richtungen durchschneiden , werden die
Kormorane viel zum Fischen benutzt . Man hält
sie gewöhnlich in Herden von 30 bis 100 Sstrck
und bringt sie, wohin sie gerade gebraucht
werden . Manche Herden werden Hunderte von
Meilen stußabwäris getrieben , um neue Fisch-
glünde zu erreichen ."

Die Vögel , die durchaus nicht nur nach
ihrem instinktiven Fangtrieb handeln , sondern
durch Ablichtung eine große Geschicklichkeit er¬
langen , sind sür den Chinesen ein wertvolles
Eigentum , das sich vom Vater auf den Sohn
vererbt ; sie werden je nach ihrem Benehmen
gelobt und mit Fischen belohnt oder gestraft.
Die Kormorane sind sogar bei den Fftchern
völlig zu Haustieren geworden , denn , wie der
Missionar Armand David erzählt , werden
Kormoraneier den Hühnern zur Brut untergelegt
und die ansgebrütelen Kormorane dann auf¬
erzogen . Ein paar tüchtige Vögel können den
sür chinesische Verhältnisse sehr hohen Preis von
30 Mark eireichen . In Japan hat man den
Chinesen diese bequeme Art des Fischens viel¬
fach nachgemacht . In Europa hat es auch nicht
an Versuchen gefehlt , den Kormoran zum Filch-
sang zu verwenden . Es handelt sich dabei
aber um reinen Sport , nicht um eine wirt¬
schaftliche Verwertung . Karl I . voll England
belaß einen Jägermeister namens Wood , der
die Kormorane ganz so wie Falken zähmte.
Auch Jakob I . von England und Ludwig XIII.
von Frankreich besaßen solche sür den Fischfang
abgerichteie Kormorane.

^otkswirtfcfoaftlicfoes.
Klctderiinderstudcn . Eine recht zeitgemäße

Einrichtung stnd die Kteideränderstiiben . Eine solche
ist jetzt z. B . von der HauSsrsuenvcreimgung von
1915 in Franksurt a . M . inS Leben gerufen worden.

In den Änderstuben wird von einer erfahrenen
Schneidern gezeigt , wie aite Kleiduiigsüücke riüstii-
ändern und wieder herzurichten oder wie sie mittels
neuer Stoffe zu verarbeiten sind , wie zugeschnitten,
genäht , anpiobiert und gebügelt wird . Die Arbeiten

aus ihrem Schmerzenslager und mit ihrem
Leben ist zugleich das ihres Kindes gefährdet.
Ein wenig mehr Vertrauen zu mir hätte daS
alle ? unnötig gemacht ."

„Das will ich beherzigen . Ich danke dir ."
„Und du bist mir gegenüber der Alte ? "
„Jcü will es verjuchen zu bleiben . Erst

milß ich wieder in seelisches Gleichgewicht
kommen . Ich war zu glücklich. Der Brief da
hat mich daran erinnert , daß niemandem ein
ungetrübtes Glück beschieden ist ."

Sie verabschiedeten sich mit einem stummen
Händedruck . , .. .

Als Herbert nach Hanse kam, trat ihm Gabi
mit ihrem alten , lieben Lächeln entgegen.

„Liebster , wo treibst du dich so lang
herum ? Schon seit einer Stunde warte ich au»
dich."

Er zog sie in seine Arme mit stürmitcher
Zärtlichkeit und sah ihr tief in die leuchtenden
Äugen.

„Hast du Sehnsucht nach mir gehabt , Gabi ? "
Sie lächelte.
„Ja , du törichter Mann . Immer habe ich

SÄmsucht nach dir , wenn du nicht bei mir bist . "
Er zog sie mit sich vteder aus einen Sessel

und iai» ihr prüfend in die Augen , ohne zu
sprechen.

Cie merkte sofort , daß ihn etinas bedrückte.
„Liebster , warum stehst du mich w sonderbar

an ? Und so ernst bist du . So mag ich dich
gar nicht mehr . Mein Liebster ist viel tausend¬
mal hübscher , wenn er ein frohes Leuchte » in
den Augen hat ."

„Ist es jetzt nicht da ? "

können in der Nnberstube , wo freiwillige Helferinnen
hilfreiche Hand leihen , oder daheim hergestellt werden.
Material , Nähgarn und Zutaten müssen natürlich
mitgebracht werden . Die Frankturter Kleideränder-
st» be steht nicht nur Mitgliedern der Hausftauen-
vereinigung von 1915 offen , sondern auch Nichtmit-
gliedern ; sie wird sich zweiicllos zum Herbst , wenn
die Winterkleidung in Ordnung gebracht werden
muß , eines starken Zuspruchs erfreuen.

^ericktskalle.
Kwttowitz . Zwei Nei'ervclokomaüvführer , zw?'

Heizer , rin Wcrksührer »nd ein Schlosser hatten in
OSwiecim Fleisch und Speck gekauft und wollten
dann mit einer leeren Maschine zurücksahren . Gleich¬
zeitig aber war ein Finanzbeamter , der sie verfolgte,
ausgesticaeii , um die Pcrlönlichkeiten der Genannten
sestzustellen . Da fielen diese über ihn her , während
einer ries „ Maschine los !" woraus die Maich -ne mit
rasender Geschwindigkeit nach Berun sauste . Der
Beamte böne den Ruf : „ Schlagt ihn Jen " und
dann wurde er mit einem Hammer , einer Kohlcn-
schauscl und Kohlenslücken auf den Kovf , die
Schultern und den Aim geschlagen . Die Loiomotive
raste durch den Bahnhof Neu -Berun , und durch den
Luftdruck wurde der Beamte von der Maschine
hinunter auf das Trittbrett geworsen , während die
Eisenbahner weiter auf ihn einschlugen . Aus dem
Bahnhof in Grotz -Cholm brach er , aus zahlreichen
Wunden blutend , ohnmächtig zusammen . Seine
Angreifer wurden jetzt von der Strafkammer zu
GcsängniSstrufcn von 1 Jahr 6 Monaten bis
9 Jahren verurteilt.

Vermischtes.
Nüstern statt Fleisch . Den Badegästen

und Einwohnern in Wyk aus Föhr ist während
der fiei !chlo>en Zeit ein recht willkommener Er¬
satz geboten woiden , der ihnen auch weiter in
reichem Maße zuteil wird . Die Wyker Austern-
bänke liefern seit einiger Zeit Austern in großer
Menge . Sie werden vom Fangschiff an die
Fischereigenossenschaft frisch vertäust und bilden
in den Hoiels wie in den Familien ständige
und reichliche Abendgerichte . Der Austernfang
bei den vielen Austernbänken im Wattenmeer
bei den nordsrieiischen Inseln Sylt , Föhr,
Amrum und den Halligen wird allsährlich Ende
August oder Anfang September amgenomnlen
und dauert bis zum April . Der Bestand der
Austernbänke im deuischen Wattenmeer hat sich
seit der Anlegung der Aiisternbänke bei List aus
Sylt im Jahre 1910 wesentlich gehoben . War
die Auster früher nur sür den Tisch der Fein¬
schmecker bestimmt , so ist sie jetzt Volksnahrungs-
mittel geworden.

Der Kampf der Amerikaner gegen die
deutsche Sprache . Die deutiche Sprache ist
in den Vereinigten Staaten jetzt übel dran.
36 von den 48 Staaten stellen sich der deut¬
schen Sprache feindlich gegenüber , Delaware,
Florida , Idaho . Neu -Mexiko und Wyoming sind
sür gänzliches . Verbot des Unterrichts im Deut¬
schen und des öffentlichen Gebrauchs der Sprache
(in Zeitungen u >w ) , während Iowa und Nord-
Dakota nur die Verbannung aus den Schulen
wünschen . Oklahoma gestattet nur noch den
höheren Schulen den Unterricht im Deulichen.

Kaffccgrund als Biehfntter . Der Krieg
hat uns bereits über den Wert mancher Abfälle
belehrt , die früher sorglich beiseite getan wurden.
Zu den bisher aber noch wenig beachteten Ab-
sallprodiikten gehört der Bodensatz des Malz-
und Geistentaffees . Im Felde ist man jetzt
auf den Gedanken gekommen , diesen Bodematz
als Futtermittel zu verwerten . Die Fütterungs-
Versuche waren bisher von bestem Erfolge be¬
günstigt und haben keine schädtichen Folgen der
Beriütterung des Kaffeegrundes erkennen lassen.
Es ergab sich, daß der Kaffeegrund im nassen
und trockenen Zustande verabreicht werden
tonnte , aber da irischer Kaffeesatz leicht verdirbt,
so scheint ein Trocknungsversahren raisamer zu
sein . Wenn keine Trocknereien vorhanden sind,
kann der 5kaffeesatz auch an der Lust getrocknet
werden . Zur Bersütlerung vermticht man den
Kaffeesatz mit Kleie oder anderem Futter , wobei
man etwa die Häljie der sonst üblichen Kleie¬
menge durch Kaffeegrund ersparen kann . Natür¬
lich sind die Untersuchungen noch nicht abge¬
schlossen, und erst die Ersahrung wird lehren , wie
dieses neue Zusatztuttermntel am vorteithasiesten
veriütiert werden kann . « •«*«•

„Nein , gar nicht . Ganz trüb und ernst
blickst du mich an . Nun beichte schnell, was
fehlt dir ? "

„Jetzt nichts mehr , da ich dich halte ."
„Also war 's auch nur Sehnsucht nach mir 8"

Als ste bei Tische saßen , schien er wieder
ganz Hefter. Es war ia Unsinn , daß er sich
wegen dieier alten Geschichte Kopsschmerzen
machte . Sah er denn nicht, wie liebevoll und
zärtlich Gabi zu ihm war . Es war ein großes
Unrecht von ihiik, daß er an, ® aly auch nur
einen Moment gezweifelt hatte . Römer halte
recht , ei burfie iu seinem Vertrauen nicht
wankend werden.

» •
a

Zwei Tage später kam bei Römc -'s ein
kleines Mädchen ans die Welt . Es war ein
sehr schwaches , winziges Geschöpschen , und es
nahm Magdas nnsopserndsle Pflege in Anspruch.

Heinz wich säst nicht mehr vom Berte seiner
Frau . Sie war furchtbar schwach und elend
und lag ganz teilnahmslos da . Als sie zum
erstell Male mit Bewußtsein die Augen aus-
schlug Mid Heic.z vor sich sah, wollte sie mit
Vorwärserl über ihn h« fallen . Er ließ gar
nicht , dazu kommen uno sctzle iyr alle ( ruhig
auseinander . Er tat es in io liebrvsller
daß sie leise und reuevoll ' vor ' sich hinrorinte.
Er küßte ihr die Tränest fort . Da lag sie gstuz
still und sah ihn voll jrohen Erstaunens an-

Ti» 2* (Fortsetzung folgt.)



Todes -Anzeige.
Heute Nacht I Uhr verschied nach kurzem

schweren Leiden unser inhigstgeliebtes Kind
Schwester und Enkelin

Anna Maria
im Alter von 7 Jahren

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Andreas Hirnmer,
und Familie.

Flörsfteun, den 15. September 1918,

Die Beerdigung findet heute nachm . 4 Uhr statt.
Das erste Seelenamt ist am Mittwoch um 7 Uhr.

Jungwehr Flörsheim . Die Kompagnie sammelt sich
morgen Mittwoch abend 8 Uhr auf dem Schulhof Riedstr.
Sämtliche Ausrüstungsgegenstände wie Gewehre , Feld¬
flaschen, Armbinden usw. sind mitzubringen . Die Jung¬
mannen die im Besitze eines Jungdeutschland -Anzuges
schon sind, werden gebeten dieselben mitzubringen.

Butter-Ausgave.
Die nächste Ausgabe von Butter  erfolgt am Dow

nerstag den 19. Sept . Js . nachmittags 2 Uhr begin
nend, gegen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweis
karten. Es entfällt auf den Kopf der Einwohnerschaft
50 Gramm Butter zum Preise von 45 Pfg.

Es erhalten somit:
1 Person . . . 50 Gramm zum Preise von 45 Pfg.
Fam . mit 2 Pers . 100 ff ff ft ff 90 „

„ 3 „ 150 ff ff ft ft 1.35 Mk.
„ ,, 4 „ 200 ff ff ft ft 1.80 „
,, » 5 ,, 250 ff ff ft ft 2.25 „
,, ,, 6 „ 300 ff ft ft ft 2.70 „
„ „ 7 350 ff ft ft ff 3.15 „
ff » 8 ,» 400 ft ft ft ft 3.60 „
ff » 9 >, 450 ft ft ft ft 4 .05 „
ff ,, l0 ,, 500 ft ft ft ft 4.50 „
,1 »IT » 550 ft ft ft ft 4.95 „

»12 „ 600 ft ff ff ft 5.40 „
Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge

MnuiMiiiifl.
Morgen , Mittwoch, den 18. ds . Mts . erfolgt die

Ausgabe von 2 Waggons Weißkraut und zwar : vor¬
mittags von 8 —ll 1/a Uhr für den Oberflecken und nach¬
mittags von 2—5 Uhr für den Unterflecken am hiesigen
Eüterbahnhof (Rampe ). Der Preis beträgt 15 Pfg.
für das Pfund.

Flörsheim , den 17 . September 1918.
_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

NmlWW.
Das sog. Stoppeln von Kartoffeln in der hiesigen

Feldgemarkung ist bei Strafe verboten.
Flörsheim » den 17. Sept . 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

der Kartennummern, und zwar:
von 2—21/2  Uhr von Nr. 1—300

., 2^ - 3 „ „ „ 301 - 600
„ 3- 3^ „ „ „ 601 - 900
„ 3‘/«- 4 „ „ „ 901 - 1200

Es wird gebeten, möglichst abgezähltes Geld mrt-
zubringen.

Flörsheim , den 17. September 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Nächsten Mittwoch den 18. d. Mts . werden bei nachbe-
zeichneten Kohlenhändler auf Feld 6 der Kohlenkarte
ein Zentner Kohlen bezw. Briketts verabfolgt:

Bei Herrn Josef Martini
Nr. 1- 50 von 8—9 Uhr.
Nr. 50—100 von 9- 10 Uhr.
Nr. 100—160 von 10—11 Uhr
Nr. 151—200 von 11—12 Uhr

Bei Frau Peter Vettmann Ww.
Nr. 201 —250 von 8—6 Uhr.
Nr. 251 —300 von 9—10 Uhr.
Nr. 301 —350 von 10—11 Uhr.
Nr. 351 —400 von 11- 12 Uhr.
Nr. 401—450 von 2—3 Uhr.
Nr. 451 —500 von 3—4 Uhr.
Nr. 501 —550 von 4—5 Uhr.
Nr. 551- 600 von 5- 6 Uhr.

Bei Herrn Seb . Hartmann
601—650 von 8—9 Uhr.

Nr. 651 —700 von 9—10 Uhr.
Nr. 701—750 von 10— 11 Uhr.,
Nr. 751—800 von 11— 12 Uhr.

Bei Herrn Joseph Schleidt
Nr. 801 —850 von 8—9 Uhr.
Nr. 851—900 von 9—10 Uhr.
Nr. 901—950 von 10—11 Uhr.
Nr. 951—1000 von 11—12 Uhr.

Bei Herrn Gerhard Bullmann.
Nr. 1001— 1050 von 8—9 Uhr.
Nr. 1051 —1100 von 10- 11 Uhr.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß die
Felder der Kohlenkarte nur durch den Kohlenhändler
selbst abzutrennen sind. Die vorstehend angegebenen
Verkaufszeiten genau einzuhalten.

Flörsheim a. M ., den 17. September 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Nr.

Mnntmfigm.
Es wird wiederholt bekanntgegeben, daß jeder

mann, welcher im Besitze von Wein gewesen ist, einerlei,
ob Traubenwein oder Obstwein — Traubonwein
nach den Jahrgängen — verpflichtet ist, diese Be
stände dem Zollamt in Hochheima. M . anznmelden.
Formulare sind dort zu haben.

Das Zollamt.

Peliw«
G. Compcrtz

Ludwigstr. 1 MAINZ Telefon 1595.

Umarbeitungen werden durch erste
fachmännische Kraft ausgeführt.

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 6>l2 Uhr Amt für Luise Körtet , Eltern und Geschwister.

7 Uhr 3. Seelenamt für Jakob Schneider.
Donnerstag e>1/3 Uhr Jahramt für den gef. Lorenz Messer. 7 Uhr

gest. Segensmesse für Kath . Müller.
Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.

Mittwoch best. Amt für Hermann Jof . Jost und Angehörige.
Donnerstag best. Seelenamt für Johannes Staab. _

Die Besorgung von

Dach-Reparaturen
aller Art , wird angenommen und prompt ausgeführt.

Näheres im Verlag der „Flörsheimer Zeitung ".

Schreibe« Sie schlecht?
Auch die schlechteste Handschrift wird durch meine unübertroffene
Methode ln wenig . Stund , flott und bildschön. Nachnahme 3,60
Mk. Verlag K. Kula Charlot te nburg 4, Postfach.

Für sofort oder später wirdKöln il« Fr«
für einigen Stunden Vormittags
gegen hohen Lohn gesucht,
Zu erfragen im Verlag d. Zeitg .WerWene

»el
preiswert zu verkaufen. Von
wem zu erfragen in dem Ver¬
lag der „Zeitung ".

Morgen , Mittwoch, den 18. ds . Mts ., vormittags
11 Ilhr, wird über der Bach (an der Ziegelhütte ) ein
abgebrochener Apfelbaum öffentlich meistbietend ver¬
steigert.

Flörsheim , den 17. Sept . 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Eilte Sus
entlaufen

ist gestern nachm. Der ehrl.
Finder wird gebeten, sie geg.
Belohnung bei Phil . Dienst
Fischergasse abzugeben.

llutireptlrcder
mundpader

ein ausgezeichnetes Heilmittel für
Wundsein der Kinder.

Streudose 60 Pfg.

Mlhekez«Mrshem.SBieslnhener
BolkMtt

mziiMtt SeltlloR,
sind zu haben bei
Heinrich Dreisbach.

Danksagung.
Ftlr die vielen Beweise wohltuender Teilnahme bei der Be¬

erdigung unserer lieben Mutter , Schwiegermutter , Grossmutter
und Urgrossmutter

Frau Johanna Schmitt
geborene Mich.

Ganz besonders danken wir Herrn Pfarrer Wolf aus Massenheim
für die trostreichen Worte am Grabe . Auch danken wir dem
Herrn Lehrer Diels und seinen Schulkindern für den Gesang.
Ferner sprechen wir allen Freunden und Bekannten , sowie der
werten Nachbarschaft für die zahlreichen Kranz - und Blumen¬

spenden unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Wilhelm Brückner
Familie Kiehl.

Flörsheim, den 17. September 1918.

Danksagung.
Für die ganz besonders zahlreichen und überaus wohltuenden

Beweise aufrichtigster Teilnahme bei dem uns durch ein herbes
Geschick so plötzlich entrissenen lieben, unvergesslichen Kinde,
unserer guten Schwester , Enkelin, Nichte und CousineAnna
sagen wir hiermit allen lieben Verwandten und Bekannten , be¬
sonders der werten Nachbarschaft , den Mitschülerinnen sowie der
Klassenlehreiin Fräulein Pitz unsern aufrichtigsten Dank . Ganz
besonderen Dank auch für die überaus zahlreichen Kranz - und
Blumenspenden.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
i . d. N. :

Familie Josef Vollmer.

Flörsheim, den 16. September 1918.

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , ganz unerwartet

meine liebe Gattin , unsere herzensgute Mutter , Schwiegermutter,
Grossmutter , Tante und Schwägerin

Trau Elisabeth Bauer
im Alter von 49 Jahren in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
3aKob Bauer nebst Kinder.

Flörsheim, den 17. September 1918.
Die Beerdigung findet heute , Dienstag,  um 4 Uhr vom Sterbehause

Eisenbahnstrasse aus statt.
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